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Scheibler hatte nämlich das Monostrontium-
saccharat ebenso wenig selbst gefunden, wie das
Bistrontiumsaccharatverfahren. Das Monostrontium-
saccharatist vielmehr von Dr. H. Reichard t , dem
Director der Dessauer Raffinerie, zuerst gefunden
und nachgewiesen worden, und die Dessauer Raf-
finerie hat in ihrem ursprünglichen, dem deutschen
Patentamte am 25. November 1880 eingereichten
Patentgesuche die Eigenschaften des Monostron-
tiumsaccharates bereits beschrieben, welche An-
gaben auch in ihren ausserdeutschen Patenten ent-
halten und in der amerikanischen Patenturkunde
sogar gedruckt sind. Der Hinweis auf diese That-
sachen würde wahrscheinlich das deutsche Patent-
amt veranlasst haben, das Gesuch des Prof. Scheib-
ler ganz abzuweisen oder ihm nur ein Zusatzpatent
zu No. 15 385 zu ertheilen. Scheibler täuschte
die gerechtfertigten Erwartungen der Dessauer
Raffinerie jedoch gründlich. So lange die Patent-
ertheilung noch fraglich war, antwortete er auf
die von der Dessauer Raffinerie auch Namens der
Raffinerie C. Say in Paris gestellten Anfragen
zögernd und ausweichend. Als das Patent ertheilt
war, gab er gar keine Antwort mehr, sondern fuhr
fort, sein Verfahren für eigne Rechnung anzu-
preisen und zum Verkaufe auszubieten."

Ich führe den betreffenden Wortlaut des er-
wähnten Patentgesuchs der üessauer Raffinerie vom
25. November 1880 nebst dem zuerst formulirten
Patentansprüche des Scheibler'schen Gesuches
hier wörtlich an:

Patentanspruch Dessaus
vom 25. N o v e m b e r 1880.

„Ausser dem zweibasischen
Strontiansaccharat existirt aller-
dings noch ein einbasisches
C1S H22 Ou + SrO. Dasselbe
bildet sich, wenn in der Kälte
Zucker und Strontian in wässri-
ger Lösung zusammengebracht
werden.

Diese einbasische
Verbindung ist in kaltem Wasser
bis zu 6 Proc. löslich, während
sie beim Erwärmen sich leicht
und klar auflöst. Sie enthält
einegrössere, bisher nicht genau
bestimmte Menge Wasser als
Hydrat gebunden und zeigt
sich im Fabrikbetriebe zuweilen
in unliebsamer Weise bei der i
Zerlegung des zweibasischen
Saccharats. Bleibt aber die betr.
Lösung noch längere Zeit mit
den ausgeschiedenen Krystallen
in Berührung, so tritt, besonders
beim Umrühren der Massen,
unter Absorption der vorhan-
denen Strontiankrystalle die
angegebene Bildungdeskäsigen,
einbasischen Strontiansaccha-
rats auf."

Patentanspruch
Scheiblers vom
28. Apri l 1882.

Anspruch 1.
„Verfahren, um

aus zuckerhaltigen
Flüssigkeiten den
Zucker als ein bei
gewöhnlicher Tem-
peratur sich bilden-
des Strontium-
saccharat abzu-
scheiden in der
Weise, dass man
in den mit Stron-
tian versetzten

Zuckerlösungen
durch Stehenlassen
ein Saccharat von
selbst sich bilden
lässt oder raschere
Abscheidung eines
solchen durch Um-
rühren oder Ein-
werfen von Saccha-
rat aus früherer
Darstellung her-
vorruft."

Dies von der Erfindung desMonosaccharatverfahrens;
es erübrigt mir noch der Beweis, „dass sich bis

jetzt nur das Bisaccharatverfahren bei der Zucker-
fabrikation praktisch bewährt hat". Das Mono-
saccharatverfahren war meines Wissens eingerichtet
in Köln, Prenzlau und Pecek, und wo wird es heute
noch ausgeübt? Köln bez. der Rhein. Actien-Verein
für Zuckerfabrikation hat sich trotz der verdienst-
lichen Arbeit des Herrn Dr. Paetow nicht veran-
lasst gesehen, das Verfahren nach seiner Über-
siedelung nach Alten bei Dessau weiter zu benutzen,
Prenzlau ist eingegangen und das in grösstem
Maassstabe eingerichtete Pecek hat das Mono-
saccharatverfahreu aufgegeben und statt dessen das
Bisaccharatverfahren eingeführt.

Ich frage nun jeden Unbefangenen, ob ich in
meinen M i t t h e i l u n g e n zu dem Ausspruche be-
rechtigt war, „dass die beiden Arbeitsmethoden
von den Begründern der Dessauer Raffinerie er-
funden und dem Dr. Scheib ler patentirt seien
und dass sich bis jetzt nur das sogenannte Bisac-
charatverfahren praktisch bewährt habe" und ferner,
ob Hr. Prof. Dr. Scheibler wirklich Veranlassung
hatte, mich in der Weise anzugreifen?

Was zum Schlüsse die Rolle des „Verbesserers
einer Dessauer Erfindung" anbetrifft, gegen die
sich Hr. Scheibler glaubt verwahren zu sollen,
so stimme ich ihm zu mit dem Anfügen, dass mir
trotz meiner zwanzigjährigen sehr intensiven Thätig-
keit in der Strontianentzuckerung auch nicht die
kleinste und leiseste Verbesserung des Herrn
S che ib le r in diesem Fache bekannt geworden ist3).

Frankfurt a. M.
Dr. D. Cunze.

Brennstoffe, Feuerungen.

Mischgas und Genera torgas . In die
Besprechung d. Z. 1893, 507 ist leider ein
Satzfehler aus der Abhandlung d. Z. 1887,
II, 147 übergegangen; die Zersetzung von
Wasserdampf mit Kohlenstoff muss selbst-
verständlich ergeben:

(5) C + 2 H., 0 = C02 + 2 H2
— 1152 970 = — 182 hw1)

(statt 282), während der Brennwerth des er-
haltenen Gases 1152 hw gegen

(4) C + H2 0 = CO + H, = — 286 hw

und Brennwerth des Gases 1256 hw.
Da im Generator von der Reaction

(2) C + 0 = CO = 290 hw

etwa 100 hw verfügbar bleiben, so erfordert
Reaction 4 — wie bereits angegeben —
dreimal Reaction 2, Reaction 5 aber nur
zweimal; somit:
(4) 4C + 30 + H20 = 4CO + H,
(5) 3C + 20 + 2H30 = CO, +2CO + 2H2.

2) Nachdem somit beide Theile sich geäussert
haben, ist die Angelegenheit für diese Zeitschrift
erledigt! Die Redac t ion .

J) hw = Hektowärmeeinheiten = 100 w oder
W. E. oder cal. (vgl. d. Z. 1893, 679).
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Darnach ergeben sich für 48 bez. 36 k
Kohlenstoff:

Menge in cbm „ Proc' .Zusammensetzung
(4) (5) (4) (5)

C02 - 22,3 - 11,4
CO 89,2 44,6 37,6 22,8
H 22,3 44,6 9,4 22,8
N 125,8 83,9 53,0 43,0

^237^ ~T95,4~ 100,0 100,0
Brennwerth 3296 hw 2512 hw.

l k Kohlenstoff gibt also in beiden Fällen
69 hw; l cbm Gas nach 4 hat einen Brenn-
werth bez. auf Wasserdampf von 1389 w,
nach 5 nur von 1284 w.

Die übrigen Berechnungen stellen sich
ähnlich, so dass an den Schlussfolgerungen
nichts geändert wird. Ferd. Fischer.

L i e g e n d e r K o k s o f e n von G. Mart in
(D.R.P. No. 72803) mit Gewinnung der
Nebenproducte ist dadurch gekennzeichnet,
dass zwischen den Soblkanälen Gitterwerke
angeordnet sind, welche an ihrer Luftein-
gangsöffnung direct mittels Gases beheizt
werden und aus denen die erhitzte Luft nach
dem beheizten Sohlkanal und dem beheizten
unteren Wandkanal gelangt, welch letzterer
die Verbrennungsproducte aus den Sohl-
kanälen aufnimmt und dann in den mittleren
und den wiederum beheizten oberen, durch
Schieber absperrbaren Wandkanal in den
Fuchs gelangen lässt.

Unorganische Stoffe.
Zur Dars te l lung von Schwefel aus

Schwefe lk iesen unter gleichzeitiger Ge-
winnung von schwefelsaurem Eisenoxydul
will A. Buisine (D.R.P. No. 73222) halb-
gerösteten Schwefelkies mit Schwefelsäure
erhitzen.

S p r e n g s t o f f m i s c h u n g e n . 0. Borg-
m a n n (D.R.P. No. 72945 u. 73205) em-
pfiehlt, zur Herstellung einer innigeren
Mischung der Sprengstoffbestandtheile Di-
nitrophenol- bez. Dinitrokresolamine, Di-
nitrophenol- bez. Dinitrokresolnaphtalin und
die Nitroverbindungen von Benzol, Toluol
und Naphtalin dem zu erwärmenden Gemisch
zuzusetzen.

Zur E lek t ro lyse von Sa lz lösungen
werden nach W. Spilker (D.R.P. No. 73221)
Kohlen- und Bleistäbe, abwechselnd auf ein-
ander folgend, ausserhalb oder auch inner-
halb des Elektrolyten durch eine gemein-
same Leitung mit einander verbunden, so
dass Kohle sowohl als Blei an der Elektro-

lyse theilnehmen und gewissermaassen zwei
parallel geschaltete Anoden darstellen.

Bei Ausführung des Verfahrens Pat. 47 592
(Z. 1889, 422) stieg nun die Spannung offen
von ihrem Anfangswerthe von 0,8 Volt allmählich
bis zu 1,8 Volt. Auf dieser Höhe erhielt sie sich,
nahm auch nach längerer Öffnung des Strom-
kreises nur unwesentlich ab, d. h. eine wesentliche
Gaspolarisation war nicht vorhanden. Die Aus-
beute an Chlorat betrug anfangs nur etwa 1/a der
theoret. pr. Ampere-Stunde, d. h. nur etwa 0,25 g
K Cl 03, nahm aber zu und erreichte nach etwa
36 Stunden mit etwa 95 Proc. der theoretischen Aus-
beute einen stationären Zustand. Das Blei be-
deckte sieh mit einem weissen Belag von Blei-
chlorid, der aber im Fortgange der Elektrolyse
allmählich in einen nicht sehr festen braunen
Überzug von Bleisuperoxyd übergeht, während
die Kohle sich mit einem dichten, fest anhaften-
den "Überzug von Bleisuperoxyd bedeckt, so dass
Kohle und Blei allmählich dieselbe Oberfläche
haben. Der im Grossen Monate lang in ununter-
brochenem Betriebe durchgeführte Versuch ergab
nach Spilker, dass dauernd die Spannung offen
auf der Höhe von 1,8 Volt mit geringen Ab-
weichungen sich erhielt, dass die Kohlen intact
blieben, das Blei dagegen an Substanz verlor und
schliesslieh zerfressen wurde. In den vom Blei
abgefallenen Stücken konnte im Wesentlichen nur
metallisches Blei nachgewiesen werden, während
ein nicht unbeträchtlicher Theil dos Bleies allmäh-
lich in Form von Oxyden in den Kalkschlamm
unter Rothfärbung desselben übergegangen war.

Darnach durchläuft die Blei-Kohlen-Anode
während der Elektrolyse gewisse Veränderungen.
Es bildet sich im Anfange an dem Blei Pb C12,
die Spannung am Bade sowie die Ausbeute an
K Cl 03 ist gering, gerade wie es bei einer Anode
von Blei allein beobachtet wurde. Allmählich
aber geht das Pb C12 am Blei durch eine weitere
Oxydation in Pb 02 über, und ebenso bedeckt sich
die Kohle mit einem fest anhaftenden Belage von
Pb 02. In dem Maasse, wie diese Bildung des
Pb 02 fortschreitet, erhöht sich die Spannung und
Ausbeute an K Cl 03, bis der stationäre Zustand
erreicht ist. Jetzt bleibt die Spannung constant,
die Ausbeute an KC103 ist nahezu die theoretische.
Bleioxyde aus der Bleianode gehen in den Schlamm
über, d. h. die Bildung von Pb C13 hat im Wesent-
lichen aufgehört, eine Gaspolarisation ist aber
nicht vorhanden, sondern wird auf Kosten des
ganz allmählich zerstörten Bleies aufgehoben.

Elek t ro lyse . Die bei den secundären
Vorgängen eines elektrolytischen Zerlegungs-
processes frei werdende Wärmearbeit will
G. Ke l lne r (D.R.P. No. 73224) zur Ver-
minderung der für die primäre Elektrolyse er-
forderlichen Energie dadurch nutzbar machen,
dass das bei der Elektrolyse in der Zer-
setzungszelle als Kathode benutzte Queck-
silber zugleich als Anode in einer besonderen
Bildungszelle mit einer dritten Elektrode
geschaltet wird, wodurch die in Elektricität
umgesetzte Bildungswärme in die Zersetzungs-
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zelle zurückgeführt •wird, so dass für die
daselbst vor sich gehende Zerlegung nur ein
um diese Elektricitätsmenge verminderter
Hauptstrom nothwendig wird. Der elektro-
lytische Apparat besteht demnach aus einem
Zersetzungsraum, der den Elektrolyt enthält,
und einem Bildungsraum, der diejenige Flüs-
sigkeit enthält, an -welche das im Zersetzungs-
raum abgespaltene Kathion gebunden werden
soll. Der Zersetzungsraum enthält eine aus
geeignetem Material hergestellte Anode und
Quecksilber als Kathode, welch letzteres aber
gleichzeitig die Anode des Bildungsraumes
bildet und daselbst einer anderen Kathode
gegenübersteht, so dass der ganze Apparat
drei Elektroden besitzt, von denen die durch
das Quecksilber gebildete eine doppelte Rolle
spielt, nämlich als Kathode für den Zer-
setzungsraum und als Anode für den Bil-
dungsraum.

Hierdurch soll erreicht werden, dass die
bei der Bildung des Hydroxydes oder Salzes
frei werdende Bildungswärme in Elektricität
umgesetzt wird, welche für den elektroly-
tischen Zersetzungsprocess selbst nutzbar
gemacht wird, weil sie nicht, wie bei Secun-
därbatterien, nach aussen abgeleitet, sondern
im Apparat selbst zur Entlastung derjenigen
Hauptstromquelle verwendet wird, welche
die Spaltung des Elektrolytes bewirkt. Um
den Verlust an Wärmearbeit zu vermeiden,
welcher durch die Zersetzung von Wasser
in Folge des abgespaltenen Natriums ein-
treten würde, und um gleichzeitig eine De-
polarisation in Folge des dabei nascirenden
Wasserstoffes zu umgehen, fügt man dem
Wasser in der Bildungszelle Natriumnitrat
zu und erhält dadurch gleichzeitig neben
der Vermehrung des Hydroxydes noch Am-
moniak als werthvolles und beim Eindampfen
der Natriumhydroxydlösung einfach davon
zu trennendes Nebenproduct.

Organische Verbindungen.
Die Dars te l lung von p-Phenetol-

ca rbamid geschieht nach J. D. Riede l
(D.R.P. No. 73083) dadurch, dass man
äquimoleculare Mengen von symmetrischem
Di-p - Phenetolharnstoff und gewöhnlichem
Harnstoff oder carbaminsaurem Ammonium
oder käuflichem Ammoniumcarbonat im Auto-
claven auf 150 bis 160° erhitzt.

Conserv i rungs- und D e s i n f e c t i o n s -
mittel erhält man nach Lembach & Schlei-
cher (D.R.P. No. 73 117) aus 2 Mol. o-
Oxychinolin, l Mol. Schwefelsäure und l Mol.
Phenol.

Piperaz in erhält die Chemische Fa-
br ik auf Ac t i en (D.R.P. No. 73 125) aus
Disulfonpiperaziden mit Alkali (vgl. Pat.
70056).

P e r e i r o r i n d e enthält nach dem-
selben (das. S. 300) G e i s s o s p e r m i n ,
C19H24N202 . H20 und Pereir in, Ci9H«NaO,
ferner ein neues Alkaloid

Hyoscin von Ladenburg ist nach
Hesse (das. S. 304) C17H21N04; es gibt
bei der Spaltung nur Oscin, CäH13N03.
Scopolamin ist lediglich Hyoscin, Scopolin
ist Oscin. Scopolaminhydrobromid ist kein
neues Mydriaticum, sondern das seit 1881
bekannte Hyoscinhydrobromid.

Verfahren zur Dars t e l lung von m-
Chlor- und m - Brom-o - oxychinolin-
ana-sul fonsäure von A. C laus (D.R.P.
No. 73 145) besteht darin, dass man bei
dem Verfahren des Hauptpat. 72 942 an
Stelle der Jodirung entweder eine Chlorirung
oder eine Bromirung der o-Oxychinolin-ana-
sulfonsäure sich vollziehen lässt.

Zur D a r s t e l l u n g e ines n e u e n Ab-
k ö m m l i n g s des A m i d o c r o t o n s ä u r e a n i -
l ids wird nach C. F. Boehr inger & Söhne
(D.R.P. No. 73 155) 1k Amidocrotonsäure-
anilid mit etwa 1,5 k Essigsäureanhydrid
am Rückflusskühler gekocht. Die Reactions-
flüssigkeit wird nach dem Erkalten mit
Wasser versetzt und von der Hauptmenge
der Essigsäure befreit. Aus der wässerigen
Lösung wird die neue Verbindung durch
Potasche als Öl abgeschieden, welches, mit
Äther aufgenommen, nach dem Verdunsten
des Lösungsmittels leicht zum Krystallisiren
gebracht werden kann. Das neue Derivat
bildet farblose Krystalle, welche bis 98°
schmelzen. Es ist sehr leicht löslich in
Wasser, Alkohol und Chloroform, leicht lös-
lich in heissem Benzol und Toluol. Es
besitzt antipyretische Eigenschaften.

Farbstoffe.
Säure fa rbs to f fe der Triphenylmethan-

reihe der Ac t i engese l l schaf t für Ani l in -
fabr ika t ion (D.R.P. No. 73 126).

Patentanspruch: Verfahren zur Herstellung vio-
letter Farbstoffe, darin bestehend, dass man in dem
durch Pat. No. 50 782 geschützten Verfahren anstatt
Äthylbenzylanilin- bez. Methylbenzylanilinsulfosäure
hier die Diphenylaminmonosulfosäure oder Methyl-
diphenylaminmonosulfosäure mit Dimethylamido-
benzaldehyd condensirt und die erhaltene Leuko-
sulfosäure durch Oxydationsmittel in den Farbstoff
überführt.
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Gelbe F a r b s t o f f e de r A k r i d i n r e i h e
nach Bad i sche A n i l i n - und Sodafabr ik
(D.R.P. No. 73 334).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Überführung
der durch Einwirkung von Ammoniak auf Fluores-
ce'in bei höherer Temperatur entstehenden Verbin-
dung C20 HI5 N3 02 in Alkylderivate, darin bestehend,
dass man dieselbe

a) durch Behandlung mit einem Alkohol und
einer Mineralsäure esterificirt,

b) zweckmässig in Form ihrer Salze mit einem
Halogenalkyl erhitzt, bis die entstehenden
Farbstoffsalze in Wasser ohne Dissociation
löslich sind.

2. Die specielle Ausführungsform des durch
Anspruch l geschützten Verfahrens, darin beste-
hend, dass

a) als Alkohol Äthylalkohol oder
b) als Halogenalkyl Chloräthyl zur Anwendung
. gelangt.

M o n o a l k y l a m i d o n a p h t o l d i s u l f o -
säure von L. Case l l a & Cp. (D.R.P.
No. 73 128).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung von
«! «4-Monoalkylamidonaphtol-/32/33-disulfosäure durch
Behandeln von Lösungen der neutralen Salze der
«! «4-Amidonaphtol-/92 /33-disulfosäure (H) mit Al-
kylhalogenen oder Benzylchlorid bei einer 100"
nicht übersteigenden Temperatur.

Wasser lös l i che I n d u l i n e von Dah l
& Cp. (D.R.P. No. 73 115).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung wasser-
löslicher, indulinartiger Farbstoffe, darin bestehend,
dass man an Stelle der im Hauptpatent (69096)
angegebenen Zwischenproducte der Indulinschmelze
die im Patent No. 62974 beschriebene, aus l Mol.
Amidoazobenzol und l Mol. o- oder p-Toluidin
oder m-Xylidin unter Zusatz von '/a oder l Mol.
Salzsäure entstehenden Zwischenproducte der In-
dulinsehmelze mit p-Phenylendiamin, mit oder ohne
Zusatz von Salmiak oder Benzoesäure verschmilzt.

B a u m w o l l f a r b s t o f f e aus Thioamid-
basen der F a r b e n f a b r i k e n vorm. Fr.
Bayer & Co. (D.R.P. No. 73 251).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Darstellung
von Substantiven A zofarbstoffen, darin bestehend,
dass man die Azoverbindungen der durch Erhitzen
von p-Toluidin, m-Xylidin, bez. i//-Cumidin mit
Schwefel entstehenden, einfach oder mehrfach ge-
schwefelten Basen mit der monoalkylirten «j «4-
Dioxynaphtalin-^, /?3-disulfosäure combinirt.

2. Ausführung des im Anspruch l geschützten
Verfahrens unter Verwendung der «j a4-Methoxy-,
Athoxy- bez. Benzyloxynaphtol - ß.2 /33 - disulfosäure
einerseits und von Dehydrothiotoluidin, Dehydro-
thioxylidin, Dehydrothiocumidin bez. Primulinbasis
andererseits.

Naph ty l end iamin der Fa rbwerke
vorm. Meister Lucius & Brüning (D.R.P.
No. 73076).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung von
ßl /S2-Diamidonaphtalin, darin bestehend, dass man

Amidonaphtolsulfosäure R durch Erhitzen mit ver-
dünnter Schwefelsäure oder mit Salzsäure unter
Druck in Dioxynaphtalin, dann dieses durch Er-
hitzen mit Ammoniak in das ß1 /S2-Amidonaphtol

' überführt und letzteres oder auch das Dioxynaphtalin
; direct durch Erhitzen mit Ammoniak unter Druck

auf höhere Temperatur in das /Si/S2-Diamidonaphtalin
verwandelt.

Schwarze D i s a z o f a r b s t o f f e aus Dioxy-
naphtalinsulfosäure derselben F a r b w e r k e
(D.R.P. No. 73 170).

Patentansprüche: Neuerungen in dem Verfahren
zur Darstellung von schwarzen Diazofarbstoffen,
darin bestehend, dass man an Stelle der im Haupt-
patent (59 161) verwendeten Dioxyuaphtalindisulfo-
säure l Mol. Dioxynaphtalinmonosulfosäure S des
Pat. No. 67 829 mit 2 Mol. Diazo- oder l Mol.
Tetrazoverbindung combinirt und die entstandenen
Farbstoffe durch mehrmaliges Umlösen in Wasser
und darauf folgende fractionirte Fällung mit Koch
salz reinigt.

Die beanspruchten Combinationen entstehen
durch Einwirkung von

2 Mol. diazot. Anilin
2 - - Toluidin
2 - - Xylidin
2 - - Cumidin
2 - - «-Naphtylamin
2 - - /S-Naphtylamin
2 - - Naphtionsäure
l - - Benzidin
l - - Tolidin
l - - Dimethoxybenzidin
l - - Diäthoxybenzidin

auf l Mol. Dioxy-
naphtalinmono-
sulfosäure (Pat.
No. 67829).

Säurefarbs toffe der Malachitgrünreihe
derselben Fa rbwerke (D.R.P. No. 73 303).

Patentanspruch: Verfahren zurDarstellung echter
grüner bis blaugrüner Säurefarbstoffe, darin be-
stehend, dass man m-Tolylaldehyd mit secundären
und tertiären Basen der Benzolreihe zu alkylirten
Diamidodiphenyl-m-tolylmethanen condensirt, die
entstandenen Leukobasen durch Behandeln mit
Schwefelsäure oder rauchender Schwefelsäure sulfurirt
und die Lenkosulfosäure oxydirt, oder dass man
die Leukobase zunächst oxydirt und dann den ent-
standenen basischen Farbstoff sulfurirt.

P h e n y l e n d i a m i n fä rb s to f f derselben
Fa rbwerke (D.R.P. No. 7332l).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung des
in Pat. No. 70 885 beschriebenen Farbstoffes aus
p-Phenylendiamin und Chromotropsäure von der
Constitution

darin bestehend, dass man diazotirtes Acetyl-p-
phenylendiamin mit der Amidonaphtoldisulfosäure,
welche aus der in Pat. No. 56 058 beschriebenen
Naphtylamintrisulfosäure durch Verschmelzen mit
Alkali entsteht, in neutraler oder essigsaurer Lösung
kuppelt, und den entstandenen Farbstoff unter Be-
nutzung des durch Pat. No. 70 345 geschützten Ver-
fahrens bei gewöhnlichem Druck oder im Auto-
claven mit Alkali oder Mineralsäure behandelt.




